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der Holzhay-Register interessiert, der findet Auskünfte In den beigefügten Tabellen
Von den Chororgeln der Kirche weiß INnan wenI1g; die AUS der alten Kirche übernommene
stand 1M „Concert“ (=Kornett)-Ion. 1780 baute Joseph He{ (Höfs) ıne NEeUE 1M tieferen
Chorton, die ber schon 1793 durch Holzhay umgebaut und wieder höher gestimmt
wurde. Es Waäal ıne „Zwillings“-Chororgel mıt Pedal auf der Epistelseite. Takturschacht
1M Chorboden und einen 1M Chorgestühl integrierten Spieltisch. 1949 baute Stein-
V!  / UVettingen, eın Werk mit 31 Kegistern (26 klingende) auf elektrisch
gesteuerten Taschenladen In die alten Chororgelgehäuse ein; der Spieltisch ist seit 1975
1mM Chorgestühl versen.  ar eingerichtet. Die Möglichkeit, die Chororgel auch VO

Emporenspieltisch dus spielen können, wurde schon erwähnt. Da ber beide Orgeln
vers  iedene Stimmtonhöhe und differierende Stimmung besitzen, ist eın gleichzeiti-
SCS Spiel beider Orgeln ausgeschlossen.
Weihermüller entdeckte 1n vers  iedenen Abstellräumen des Klosters nach und nach
Reste eines vlerregistrıgen Barockpositivs, das miıt Johannes Naacke 1n
den Jahren rekonstruierte. Er schreibt das erstaunlich gut klingende Instru-
ment dus Vers:  iedenen Gründen dem Eichstätter Orgelmacher Johann Martin Baumei-
ster und datiert 1n die eit 1730 Ob diese Vermutung zutrifft, können Trst wel-
tere Forschungen zeıgen, zumal keine Vergleichspositive VOo  . Baumeister gibt.
In einem Schlußkapitel über die Konzerte 1n der Abteikirche Neresheim wird VO

Raum, seliner Schönheit, seiner Akustik und der dazu passenden Musik gesprochen, die
eın meditatives Erlebnis vermitteln und VO  - den Interpreten wIıe Zuhörern

auch Anpassungsfähigkeit verlangen. Leider vermiß@t INa  >} bei einem abgerundeten
Buch e1in Literaturverzeichnis, das die doch vorhandenen, 1n verschiedenen Schriften
verstreuten Orgelaufsätze VO  - Neresheim zusammenfaßt; denn den verdienstvollen
Forschungen von Weißenberger OSB 1st doch etztlich auch die Neresheimer Orgelge-
schichte verdanken.

Aschaffenburg Hermann Fischer

WESTERHOFF. Karner ın Österreich und Südtirol, Verlag Niederögsterrei-
chisches Pressehaus, St Pölten-Wien 1989, 216 Seiten, 65 320,- Zahlreiche Schwarzweiß-
abbildungen und Strichzeichnungen.
„Den Jag des Gerichts fürchten, VOTL der Hölle zıttern, mıiıt der anzen Sehnsucht des Gei=
stes nach dem ewıgen Leben verlangen und sich täglich den drohenden Tod VOT Augen
halten“, das ordert Benedikt In seiner Regel Kap 4, 44-47 von seinen Mönchen als eines
dervielen „Instrumente“ des monastischen Lebens. Nicht minder hatte auch derweltliche
Christgläubige den eigenen Tod VOT Augen, wenn beim Kirchgang den Friedhof
durchquerte, Gräber esuchte der die aufgestapelten Knochen der Verstorbenen 1Im
Karner csah Im Barock brachte INan die Totenschädel nicht selten als mMmahnnendes
emento Mori In die Kirchenvorhalle, ıne Aufforderung ZUu fürbittenden Gebet für
die Armen Seelen 1mM Fegefeuer und ZUT zugehörigen Weihwasserspende Für die Dahin-
geschiedenen. Um das Purgatorium auch 1M Bild drastisch schildern, wurden die E e1-
ber der Seelen 1Im züngelnden Reinigungsfeuer S  moren gezeligt, arüber angedeutet
ber bereits ihre Erlösung In der Darstellung der sogenannten Sieben hll Zufluchten.
Der freistehende Karner 1st häufig eın zweigeschossiger Zentralbau, 1mM Obergeschofß die
Kapelle, 1mM Untergeschoß das aufgeschichtete Totengebein, den Friedhof für we1l-
tere Erdbestattungen frei haben In den diversen Kunsthandbüchern sind die Anga-
ben über solche Baudenkmäler des Ööfteren her verschwommen, da nachträgliche
Umbauten und Umfunktionen das Ihre zur Verunklärung 'aten So nımmt sich der VOTI-

gelegte Band des rTremser Anägsthesisten Wolfgang Westerhoff der sonst spärlichen
Literatur gen einer wichtigen Forschungslücke d gerade ZUr rechten Zeit, da
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Dehio VO  —; Niederösterreich (Teil südlich der Donau) gearbeitet wird Dem Titel
zufolge TIn das Buch ıne Übersicht über Karner in ÖOsterreich und Südtirol. Sie ist
wirklich ıne geschlossene, und In nicht wenigen Fällen äßt sich durch diese Aufstellung

manches Friedhofsgebäude in seinem ursprünglichen Sinnzusammenhang erken-
nel, auch wenn spätere Jahrhunderte nachträglich und oft tiefgreifend veränderten
Der romanische Karner des niederösterreichischen Pottenstein gibt als Umschlagbild
eın sprechendes Probebeispiel solcher Bauten ab
Im ausgreifenden Vergleich mit anderen europäischen Exempla zeigt der Autor häufig
den größeren Zusammenhang auf, aus dem der ÖOsterreichband herausgewachsen ist.
Dies ieß auch ıne Denkmälergliederung nach den Bundesländern angebracht
erscheinen. Wie das Beispiel Friesach für Kärnten zeigt, wurden auch heute längst
verschwundene Denkmüäler wenn möglich mittels alter Fotos hereingenommen, Was

für den speziell Interessierten VO  ; Bedeutung ist, ber ber ıne bloße Denkmüälerinven-
tarısıerung für den Kulturtouristen hinausgeht.
Im Hinblick auf den potentiellen Benützerkreis wagte INan MNUur iıne ausnehmen:
geringe Auflagezahl (500 Stück) als wollte derVerlag bei solch spezifischem Thema kein
Risiko eingehen. Obwohl 1m Buch Platz In Fülle vorhanden 1st, wurde keinerlei Karten-
übersicht geboten. Fin Denkmalinventarebt hauptsächlich VO  > Kartenskizzen und ist
unverzeihlich, daß 11121l du>5 welchen Gründen immer auf diese Notwendigkeit Vel-

zichtete. Es ist hoffen, daß genanntes Manko bei einerNeuauflage unverzüglich beho-
ben wird Es sollte zumindest ıne Gesamtkarte eingebunden se1ln, bei jedem einzelnen
Bundesland ebenfalls eın eigener Denkmüäler-Plan. Da die Karner ab auch nach
Gruppen I-VIIN) aufgelistet sind, beginnend bei den „klassisch“ romanischen Quader-
bauten, romanischen Bruchsteinrundbauten, romanischen und frühgotischen Rechteck-
bauten, gotischen Quadrat- und Rechteckbauten, gotischen Rundbauten, gotischen
Polygonalbauten bis hin den Barockbauten, den Wehrtürmen und Höhlen, ware
durchaus angebracht geWESCNH, mıiıt entsprechend abgestimmten Siglen auch ıne (sat;
tungskarte beizugeben. Auf diese Weise waren auf einen Blick landschaftsspezifische
Eigenheiten und Besonderheiten SOWIle Denkmälerschwerpunkte angeze1gt worden.
Die jahrelange Mühe des Sammelns, Inventarisierens und Katalogisierens hätte gerade
auf diversen Schautafeln ihren Niederschlag wWI1e auch ihre Legitimierung gefunden.
Sparsamkeit ist hier die falsche Idee gEeEWESECN. Will InNnan das vorliegende Werk als Fach-
buch anbieten, dann edürfte auch noch einer zusätzlichen Kartenskizze, die die
außerösterreichischen Denkmüäler mIıt einbezieht und auf ıne eventuelle Abhängig-
keit und gegenselmtge Beeinflussung hinweisen könnte. Das Ergebnis ware sicherlich eın
überraschendes und aufschlußreiches.
Dem Kapitel: Patrozinien s 220 ist auffallend dafß mehr als eın Viertel der Karner 1n
Osterreich dem Erzengel Michael als dem Seelenwäger und Seelengeleiter geweiht
sind Die Bezeichnung „Totenheilige“, auch wenn In Anführungszeichen, sollte besser mıit
JTotenpatrone wiedergegeben werden. Solche JTotenpatrone sind weiters: die Heiligen
Laurentius, Barbara, Katharina, Anna, Christophorus, die HIl Drei Könige, Maria Mag-
dalena, die Pestpatrone Sebastian und Rochus, der Martin und, auf Lokaltradition
basierend, der Pantaleon VO  - den Nothelfern, der Apostel Bartholomäus, Gt Rade-
gundNe Heiligen und Johannes Baptist. Anzumerken 1st, daß die Sieben HIl Zufluch-
ten 1mM österreichischen Barock nicht vorkommen, ebenso nicht der Rochus und auch
keine Beispiele für den Apostel akobus aufTfs:  einen. Dieser Abschnitt hätte sicher-
lich noch eines Eingehens auf den sogenannten Patrozinienwandel bedurft, denn nicht
selten wechseln die Heiligen Vers:  iedenen Zeiten auch ihre Patronate
Was die Datierung der Denkmäler betrifft, kann sich der Autor auf die diversen nNeu

edierten Dehios berufen, zudem hat auch Mario Schwarz als kompetenter Architektur-
historiker das Manuskript durchgesehen. Für die Datierung der diversen Freskenaus-
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stattungen ware durchaus noch ıne Konsultation VO  - Erica Eanc, die Bundesdenk-
malamt das Corpus der mittelalterlichen Wandmalereien ÖOsterreichs ediert, von Vorteil
SCWESCN. Es ist auffallend, daß mıt wenigen Ausnahmen 11UT die Oberkirchen freskiert

und daß ikonographische Programme mıiıt Weltgerichtsthemen dominieren. Ver-
geblich sucht INd  a allerdings in Öösterreichischen arnern die Darstellung der Vision des
Propheten Ezechiel Ezechiel 37,1-14) mıiıt der Wiederbelebung des Totengebeins als FeL-
chen der Auferstehung des Fleisches. Diese Thematik scheint 1M Barock mehr den Kryp-
ten vorbehalten gewWweESCN Se1IN. Was barocke Freskierung betrifft. wWIe in rzl 1Im
Pitztal 169), scheint die Überlegung, könnte Einflüsse aus der graphischen Kunst
gegeben haben, nicht abwegig SeIN; hier ennen sind die diversen Ars Moriendi-
Editionen, besonders die reich ausgestattete des David de la Vigne VO  am 1694 unter dem
Titel Spiegel wel te Sterven, Aanwyzende met Beeltenissen Väall het Leyden
Zaligmaakers Jesu Christi, erschienen bei Johannes Stichter In Amsterdam, mıiıt einer
nicht minder prächtigen spanischen Ausgabe VO  . Kupferstichen Antwerpen, /00,
VO  r Carlos Bundeto als ‚E epe]Jo de la muerte“. Überhaupt gehörte die Barockgraphik
noch mehr dieser Thematik herangezogen. ıne weiıtere wichtige Quelle ZU! Bedeu-
tung und Gestaltwandlung der Karner ist in der Buchmalerei des ausgehenden Mittelal-
ters finden hier besonders In den Miniaturen und Randleisten der vielfältigen Stun-
denbücher des 15. Jahrhunderts als Ulustrationen ZUu Totenoffizium. Besonders für die
Niederlande und Frankreich müßten sich hier viele Exempla feststellen Jassen, die sehr
wohl auch Ausstrahlung In die süddeutsch-öÖösterreichische Kegion gehabt haben dürf-
ten
Dankbar ist der Leser für das ausführliche Glossar. Die Literaturübersicht mıt den wenıl1-
gCcn Titeln macht eutlich, daß vorliegendes Werk ıne dringlich benötigte Komplettie-
rung der Architekturgeschichte Österreichs darstellt

Göttweig Gregor Lechner OSB

VIKIOR REDTENBACHER (KJein Evangelimann. Die historische Brandlegung. Seiten,
Abbildungen. Verlag Verband der wissenschaftlichen Gesellschaften ÖOsterreichs

(VWGO), Wien 1990, ISBN 3.85369-796-8

Die ede ist VO  . der Verismo-UÜper „Der Evangelimann“ des anfänglich Wagner
orientierten Komponisten Wilhelm Kienz! (1857-1941), die 1Im Verlauf VO  —$ Jahren

über 5300 Aufführungen gebracht hat Heute gibt 11U!T mehr selten Gesamtaufnah-
mMmen, doch einzelne Partien werden N 1M Rundfunk abgespielt. Die Erinnerung
die spezielle Altwiener Volkstype Evangelimann wird eigentlich Ur mehr durch die
gleichnamige Oper bewahrt. Derext beruht auf einer Novelle des Wiener Lokalhistori-
kers Leopold Florian Meißner (1835-1895), der knapp VOT dem Uraufführungstag der
UOper verstarb. Chiavacci incenz (1910) schildert ıIn seinen Skizzen aus dem Alt- und
Neu-Wiener Volksleben den Evangelimann als einen Hinterhofsänger, der ab dem
Samstagnachmittag das jeweilige Sonntagsevangelium Gehör brachte. Kranke und
anıs Haus gebundene Bürger ohnten ihm diesen „Gottesdienstersatz“ miıt 1n Papier
gewickelten zugeworfenen Kreuzerstücken, womıt seinen Lebensunterhalt fristete.
Meißner WarTr als Kommissär 1M Polizeidienst VO  } Margarethen Wien tatıg SCWESCH

tellte als „Journaldoktor“ kurz VOT seinem Ableben Geschichten oder Novellen
über Alt-Wien 1MN, die 1891 In Zeitungen Veröffentlichung fanden und schließ-
lich bei Reclam bis 1927 erschienen. I]a diese Geschichten auf Tatsachen beruhten, mufß-
ten oftmals ÖOrte, Personen und Umstände verändert werden, Rückschlüsse auf noch
ebende Personen auszuschließen.
Die Hauptakteure der Oper sind neben dem Klosterpfleger Friedrich Engel, seinerNichte
Martha und deren Freundin Magdalena, die Brüder Johannes und Mathias Freudhofer.


